
Freiheit un Gerechtigkeit
Von Steffen Kjeldgaard-Pedersen

Nirgends hat Luther ber Freiheit un Gerechtigkeit 1n ihrem inneren Zusam -
menhang ohl eingehend un heraustordernd geschrieben WwW1e 1n dem » Trak-
tat VO  5 der christlichen Freiheit« (1 520) 1ne außerste Konzentration auf das
Wesentliche, Ja das alles Entscheidende 1 Leben eınes Christen wird 1n dieser

dem Umfang ach bescheidenen, inhaltlich aber fast unerschöpflichen
Schrift durch 1immer CHO Unterscheidungen testgehalten. LDIe Tiefgründigkeit
dieser Unterscheidungen macht den Traktat schwer verständlich, obwohl 138621  ,

Recht kann, da{fß sich leicht liest.
Es 1st nicht weıter verwunderlich, da{fß bei eiıner kritischen Würdigung des

Lutherschen Werkes gerade dieser kleinen Schrift ZUT christlichen Freiheit oft
besondere Autmerksamkeit gewidmet wurde. DIie Kritiker haben nicht zuletzt
bemängelt, W as S1e als eline n  J weil das Freiheitsverständnis verhängnis-
voll einengende Verinnerlichung der Freiheit empfunden haben, die ann 1m
weıteren Verlauf der Geschichte, jedentalls indirekt, eıne Legıtimlerung gesell-
schaftlicher Unfreiheit un Unterdrückung bedeutete.

Das Gesamtthema des Kongresses, »Befreiung un Freiheit: Martın Luthers
Be1litrag«, mMu selbstverständlich auch eiıner erneuten Beschäftigung und
Auseinandersetzung mıiıt den kritischen Stimmen der Vergangenheit und der
Gegenwart führen Hıier soll der Blick jedoch auf Luthers eigene Beantwortung
der rage ach Freiheit und Gerechtigkeit gelenkt werden. Damıiıt sich die
Diskussion auf einigermaßen festem Boden bewegen kann, beschränkt sich
me1in Beıtrag fast ausschließlich auf den Freiheitstraktat.

I

Luther charakterisierte bekanntlich 1n seinem zurückdatierten Brieft
aps Leo seinen » ] Tactatus de libertate christiana« als eine »Summe des
christlichen Lebens« un gab zugleich verstehen, dafß die Schritt gewWI1sSer-
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maßen auch als eine Summe se1lner eigenen theologischen BemühungenA
sehen sSe1 Angesichts der historischen Sıtuation ist nicht ohne weıteres
verständlich, da{ß die Schrift VO Selbstbewußtsein un einem nıcht geringen,
allerdings gezügelten Kampfwillen un:! 1n sprachlich gedämpftter, sach-
ıch jedoch tiefschürftender Polemik als Luthers Beıtrag elıner ach seinem
Verständnis lebensnotwendigen Befreiung 4AUSs eiıner kirchlichen, etzten Endes
päpstlichen Iyranneı hervortritt. {dDIie tiefe Praägung durch die theologische
Arbeit der vorhergehenden Jahre ist offensichtlich, un auch 1 einzelnen
lassen sich viele Übereinstimmungen un Abhängigkeiten nachweisen. Als
Beispiel sSe1 1er 1LL1UT angeführt, da{f(ß der Autbau des Freiheitstraktates dem des
»Sermon VO  w der doppelten Gerechtigkeit« aus dem Jahre 19 entspricht.

Luther charakterisiert den Freiheitstraktat prazıse als »Summe e1InNnes
christlichen Lebens«. Es handelt sich 1n dieser Schrift tatsächlich nicht
einzelne Seiıten des Lebens als Christ oder Teiliragen der Theologie, sondern
1 eigentlichen Sinne das (anze. Nicht eiın (anzes, das 4AaUus Einzelnen
autaddiert wurde, sondern CS geht das (:anze 1n der Bedeutung: das, W 4as

allein wichtig 1st, der das, worauf alles ankommt. Kurz gesagt, geht das
Christsein schlechthin. Wenn Luther VOoONn der Freiheit un der Gerechtigkeit
elines Christen redet, W as (S1 auf fast jeder Se1ite der kleinen Schrift Cut, spricht GT

nıicht VO  S unterschiedlichen Qualitäten des Christseins, sOondern jedesmal VO  a}

dem (Ganzen.
Es geht Luther 1immer Leben der Tod 1m ew1gen Sinne, eil oder

Verdammnis, Glauben der Unglauben. Der Mensch wird 1mMMmMer Fr einen
1n Christus schon entschiedenen Streit zwischen Himmel und Hölle, (ZOÖ%$E und
Teutel; (:ottes Wort un Wort der Welt, Christus un Antichrist, Wahrheit un!
Luge hineingezogen. Glaube un! Unglaube sind Namen dafür, w1e der e-
hende Streit 1 Leben eines Menschen entschieden worden iıst uch die theo-
logische Arbeit wird unumgänglich 1n diesen Streit hineingezogen. DIieses
Bewußtsein bestimmt Luthers Verständnis se1iner e1igenen Aufgabe un: se1ne
theologische Arbeitsweise.

Im Freiheitstraktat gibt Luther deutlich erkennen, da{fß CTr mi1t selner Schrift
der rechten, der wahren, den befreienden Glauben hervorrufenden un
bewahrenden Christuspredigt dienen will, Ja, der Traktat soll eben eiıne solche
Predigt se1n. Di1ie öffentlichen Verkündiger sind A verpflichtet, Sagt Luther,
den Glauben Christus un! die Freiheit der Gläubigen lehren. Alles kommt
nämlich darauf d. da{ß die wahre Christuspredigt gehört wIird. Das hebt Luther
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Anfang des Traktates sehr deutlich hervor, indem den Menschen als Seele
bestimmt un die egegnung m1t Gottes Wort, Ja, die Vereiniıgun \d8}  - (sottes
Wort un Seele als das alles entscheidende Ere1gn1s darstellt. Luthers Anliegen
1st demnach pastoral-seelsorgerischer Art Deshalb wendet C sich nicht KT 1ın
ständig Angriften die theologische un! kirchliche Verfälschung der
Christuspredigt, sondern greift auch 1im mer wieder das natürliche Selbstver-
ständnis des Menschen d1l, weil c5 das Horen der Christuspredigt verhindert.

Es gibt ach Luther selbstverständlich eine wahre un: eline alsche Lehre,
doch se1ne Schritten werden nıe langweiligen Darlegungen der richtigen
Lehrmeinungen, weil ständig mitdenkt, auch die wahre doctrina 1n den
alles entscheidenden Streit zwischen (sottes Wort und Welt hineingestellt 1st
Für Luther geht 1immer die wahre Lehre 1n ihrer die Unwahrheit und Lüge
überwindenden Funktion. DiIie alsche Lehre un die alsche Predigt 1sSt immer
die nächstliegende Möglichkeit un: eıne Versuchung, der sich eın Theologe
un Verkünder endgültig entziehen annn [ )as hiefilse die Realität der Süunde
leugnen. Wenn der Theologe diese Siıtuation nımmt, kann ß sich nicht
hervortun w1e die Begınn des Freiheitstraktates erwähnten buchstabenge-
treuen un subtilen Dısputatoren, die siıch mıiıt ihrem Reichtum brüsten. DIie
Grundsituation des Theologen 1st die der Anfechtung, CI mu se1ine Arbeit
immer mit der Bıtte Cun, (:ott selbst uns ber die Wahrheit belehren möge.

Die rage ach dem theologischen Gehalt der Aussagen des Freiheitstrak-
1äfßt sich VO  m} dieser rage ach den Grundbedingungen theologischer

Arbeit A4US Luthers Sicht nicht trennen, un:! deshalb auch nicht VO  n der rage
ach selner theologischen Arbeitsweise, inan könnte auch > ach dem
besonderen Charakter se1lıner Schriftauslegung. Der Traktat soll ach Luthers
eıgener Intention 1LUTr eıne Auslegung un: Weitergabe der biblischen hri-
stuspredigt se1n.

Folglich handelt der Freiheitstraktat grundlegend VO  w der durch Gottes Wort
geschehenden Überwindung der Welt un des Menschen, der schon 1mMmer 1
Dienste der Welt steht Es geht die Überwindung der Welt 1n Christus, oder
anders erum Luther legt den Christen aus, der mıt dem Glauben durch das
Wort (sottes überwunden worden 1st Hıer ist 1U wirklich VoNn zwel Seıten
derselben Sache die Rede, nämlich VO Ere1gn1s der Überwindung 1ın der pCI-
sönlichen Begegnung Gottes un des Menschen 1 Glauben. Nicht UumsSoNst

gehören »Christus« un: »Glaube« schon numerisch den wichtigsten oka-
beln des Traktates. UÜbrigens mıiıt »Werk«, da{fß INa  a! enn auch
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könnte, da{fß die Schritt VO  = (Gottes UÜberwindung der Welt 1n Christus
handelt und diese Überwindung 1 Hinblick auf das Verhältnis 7zwiıischen
Glauben un Werken auslegt Was Luther ber Freiheit un! Gerechtigkeit

hat, gehört ausschließlich 1n diesen Zusammenhang.

HIT

Luther arbeitet in selner Schrift mi1t fundamentalen Unterscheidungen, die
festhalten sollen, die Überwindung wirklich (ZOEFES ist un: demnach eiıne
Gnade, die (2Ott 1n se1liner Barmherzigkeit dem Menschen widerfahren Läßt DIie
tragende Unterscheidung des SaANZCH Freiheitstraktates 1st die zwischen Gesetz
un:! Evangelium, auch WLn sS1e sich nirgends 1n der Schriftft wörtlich findet. [)as
Wort »Evangelium« kommt insgesamt L1LUTI zweimal VOL, doch »(Gesetz
Evangelium« stehen die Begriffspaare »Gebote Verheifßsungen« |praecepta
Promi1ssa), »Stimme des (‚esetzes Wort der Gnade« |VOX legis verbum
gratiae) un! »göttliches Gesetz göttliche Verheißung« (Tex divina divina
promi1ssi10).

In der Begegnung mi1t dem (‚;esetz (sottes MUu wirklich alles, W as des Men -
schen 1St, zunichte werden, weil sich der Mensch schon immer VO  - seinem Gott
un: Schöpfer, dem unbedingten Gehorsam schuldig 1St, abgekehrt hat,
der Welt dienen. och diesem zunichte gemachten Menschen trıtt der NeCUu
schaffende Gott 1 Evangelium‘J 1n Christus, 1n em der Mensch,
WenNnn ihn glaubt, die Erfüllung des Gesetzes un überhaupt alles (Gsute
geschenkt bekommt. Man kannS da{fß 1mM Freiheitstraktat die Ertül-
lung des Doppelgebotes geht, wobei der eil VO  = der Liebe Gott, der
zweıte VOLL der Liebe ZU. Nächsten spricht.

Sowohl die Gebote des Gesetzes als auch ihre Erfüllung gehören allein Coatt
Er allein gebietet, un allein erfüllt auch, WI1e Luther Sagt, aber die Erfüllung
wird dem Menschen 1n Christus geschenkt. In ihm wird die gestoörte (seme1in-
schaft 7zwischen (Zott un dem Menschen wieder heil, indem der Mensch
zugleich endgültig VOI (SOtt unterschieden wird. Es ist Gottes eigenes Werk
durch den Heiligen Geist, da{fß die alles verändernde Wende VO Gesetz Zl

Evangelium, ZUTI Erfüllung des Gesetzes, 1m Leben eines Menschen Wirklich-
eıt wird, un der Name für diese Wende 1st »Glaube«. Im Glauben, der a den
Abschnitten ber die TEeE1 Tugenden des Glaubens SOZUSASCH eıne trinitarische
Auslegung ertährt, wird Christi Erfüllung des (Gjesetzes dem Menschen ugee1g-
F



net diesem Sınne 1st der Glaube ann selbst die Erfüllung des ersten Gebotes
1 Gesetz und den Menschen als (iottes gehorsames Geschöpf wieder 1Ns
Paradies EIN:

Unter den göttlichen Gaben, die dem Glaubenden 1ın un mıiıt der Erfüllung
des (‚esetzes durch Christus geschenkt un! 1n kleinen Katalogen VO  D e!r-
schiedlicher Läange erwähnt werden, treten ein1ge 1m Zusammenhang des Trak-

dadurch besonders deutlich hervor, da{fß S1e 1n charakteristische Dreihei-
ten eingehen. Das gilt für »Leben«, »Gerechtigkeit«, »Freiheit« un » H61]_ «
die 1n diesen Zusammenstellungen vorkommen: »Leben, Gerechtigkeit, YTe1-
heit«, »Gerechtiskeit; Freiheit, Heil« un: »Gerechtigkeit, eben; Heil«. Es 1st
kein Zafall, »Gerechtigkeit« dabei jedesmal auftritt.

Mıt der Unterscheidung VO  - (Gesetz un Evangelium CN verbunden, Ja,
diese eigentlich ausdrückend, 1st 1U die Unterscheidung, die 1n dem Traktat

augentfälligsten ist, nämlich die zwischen Glauben un! Werken. Gerade die
richtige Unterscheidung un amıit auch die richtige Verbindung des Glaubens
mi1t den Werken hält daran test, da{fßs die Überwindung der Welt, bzw des
Menschen, (sottes ist In der Sonderung zwischen Glauben un Werken Spltzt
sich die rage ach der Gerechtigkeit un! Freiheit des Christen Hıer mu{f
sich Luther der wahren Christuspredigt willen Theologie, Predigt un!
religiöse Praxıs se1iner Zeeıt auflehnen, doch gerade 1e7 stöfßt auch die ‚hri-
stuspredigt auf den stärksten Widerspruch 1 Selbstverständnis des natuürli-
chen Menschen oder VO  5 selıten der natürlichen Vernunftft. Da dieser Widerstand
durch die Gewohnheit och bestärkt worden 1St, kann Luther VO  a} einem
heilbaren hbe]l reden.

Der Theologe TL 41so0O 1er Z Ausdruck bringen, das eigentlich
aqaufserhalb des menschlichen FassungsvermOögens liegt un! der 1n der Sprache
steckenden Erkenntnis widerspricht, un letztlich, WenNn die theologische AT
e1lıt 1St, MUu C alles (sottes e1igener Belehrung überlassen. DIie natürliche
Vernunft MUu: sowohl die Gerechtigkeit als auch die Freiheit mıt den Werken
verbinden: der Mensch kann 1n freier Entscheidung zwischen dem guten un:!
dem bösen Werk wählen un gelangt durch die Wahl des ZUEE Gerechtig-
eıt Luther hat den Freiheitstraktat VOT dem Hintergrund selner konsequenten
un: beharrlichen Widerlegung des Gedankens eınes liberum arbitrium g -
schrieben un! diese Widerlegung hne konkreten ezug auf jeder Seite
VOIAaUuUus Freiheit kommt für den Menschen und WIT reden 1ler VO  , em
Menschen deo überhaupt erst 1n TASe, WCCL1LN der Vorstellung, da{ß der
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Mensch durch se1ıne Werke gerecht werden kann, kein Raum gegeben wird.
LDenn diese Vorstellung verrät, der Mensch 1 Dienst der Welt oder
VO  D Satan steht; S1Ce 1st das Gegenteil der Gerechtigkeit, die satanısche Perver-
tıerung der Sünde, die 1mMmer darın besteht, da{ß der Mensch se1n Leben nicht
4 US der and des Schöpfers empfangen will, sondern selbst den Schöpfer spielt.
Durch den Glauben wird der Mensch 1n das empfangende Verhältnis GSOÖFft
wiedereingesetzt. Luther annn S  J da{fiß der Christ VOT CSOF$t VO  w den
Werken befreit 1St, doch präzisiert diese mißverständliche Aussage un:
betont, da{fß der Christ nicht VO  = den Werken sich, sondern VOIl der falschen
Auffassung der Werke befreit ist [ dIie beiden Hauptteile der chrift VO  } dem
inneren un! aufßeren Menschen zönnen 1n ihrem inneren Zusammenhang als
eiıne Auslegung des rechten Verhältnisses zwischen dem Glauben un den
Werken betrachtet werden.

Z den Unterscheidungen VO  5 (‚esetz un Evangelium un: VO  > Glauben
un: Werken gesellt sich eiıne weıtere, nämlich die Unterscheidung zwischen
SACT.  tum un exemplum. S1e wird allerdings nirgends 1 Traktat explizit
formuliert. Luther verwendet das Wort »S3AaCT.  tUum« 1Ur einmal, un! da ZArt

Bezeichnung der Ehe 7zwischen Christus Hun der Seele (das Christusereignis
auch einmal »myster1um« ); dagegen spricht CT direkt VO  = Christus als

Exempel. ESs 1st jedoch deutlich, da{fß die Schrift ach dieser Unterschei-
dung strukturiert 1St, un! iIHNan wird mit Recht können, da{fß mi1t der durch
diese Unterscheidung erfolgten Auslegung VO  ; Christus un (Jottes Überwin-
dung der Welt 1n ihm die Unterscheidung VO  5 Gesetz un: Evangelium über-
haupt erst ihre volle theologische Pragnanz erhält, da die Radikalität der Forde-
rung des (jesetzes erst OIt verstanden werden kann, der der Menschen
willen Gekreuzigte als die einz1ge Hoffnung un:! das alleinige eil des Men-
schen erkannt wird. Darum gilt auch, dafß erst Von Christus als SaC  tum
un: exemplum her Glaube un:! Werke 1n ihrem rechten gegenseıt1gen Verhält-
N1s un! Zusammenhang verstanden werden können.

eıtere theologische Unterscheidungen des Traktates dienen dem rech-
ten Verständnis der Wirklichkeit VONn Gottes Überwindung der Welt 1 Leben
eiınes Christen, m Glauben. kınıge Unterscheidungen sollen testhalten,
da{f der Mensch 1immer 1n den fundamentalen Streıit zwischen C2Ott un! Welt
hineingezogen 1st, andere legen die Überwindung des Menschen durch den
Glauben als eıne geistliche Wirklichkeit aus, die 1n dem Mysteriıum, das hri-
SEUS heißt, verborgen 1st. Z den Sonderungen gehören »Fleisch
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Ge1ist«, »alter Mensch Mensch«, »Gerechtigkeit Sünde«, »Leben
Tod«, »Freiheit Knechtschaft ‚unter der Sünde)«, den letzteren zählen
»INNerer Mensch außerer Mensch«, »Gillaube Liebe« und » Freiheit Knecht-
schaft im 1enste des Nächsten)«. Es sind die Jetztgenannten Unterscheidun-
SCIL, die In den beiden berühmten paradoxen Thesen mi1t denen Luther ach
einem Exordium se1lne Schrift beginnt, markant ZU Ausdruck kommen. S1e
sind auch für die Dıisposition bestimmend, ach der die Schrift 1n Zzwel Teile
zertällt; VO  - denen der VO  ® dem inneren Menschen, dem Glauben un! der
Freiheit, der zweıte VO  w dem außeren Menschen, der Liebe un der Knecht-
schaft handelt. Man mMUu sich jedoch unbedingt klarmachen, da 17zweıten
el die Auslegung des einen, ıinneren, glaubenden und freien Christen als
e1nes leiblichen Wesens 1m Dienste des Nächsten geht

C407 glatt, Wenn in  ; darf, gehen Luthers Unterscheidungen
allerdings nicht immer auf; annn ecT den Gegensatz »Fleisch Ge1list« mi1t
der anthropologischen Unterscheidung »Leib Seele« verbinden. Gerade das
Wort »Seele«, das 1m ersten eil der Schriftt ziemlich häufig vorkommt, Ikann
jedoch Mifsverständnissen Anla{iß geben. Selbstverständlich MUu Luthers
Begrifflichkeit 1 geschichtlichen Zusammenhang gesehen werden, un klar
1St, dafß damit auch traditionelle Vorstellungen übernimmt. Er interessiert
sich jedoch nicht für die Fähigkeiten der Seele als eil der natürlichen Ausrü-

des Menschen, sondern benutzt das Wort »Seele« 1n erster Linıe als eiıne
Benennung für den Menschen, der azu geschaffen 1St, (sottes gehorsames
Geschöpf se1n, der sich aber schon 1imM mer VO  w CZSOt£ abgekehrt hat, der
Welt dienen, ohne jedoch (jott entkommen können, un der 1m Glauben
VO  m (sottes Wort überwunden un! dadurch NEeCU geschaffen wird. Der Mensch
als Mensch deo kann VO  - Luther un also ohne, da{fß eiıne SUOZUSaSCH
neutrale Freistatt des Menschen 1 Streıit zwischen CZOFt und WeltZ

auch » Herz «, »(Gew1ssen« un! » Person« geNaNNT werden. »Innerer Mensch«
annn GE auch 1n dieser Bedeutung benutzen, obwohl damit VOTI allem auft die
C40 Wirklichkeit des Christen inweist. »Innerer Mensch« 1st also kein ande-
Ics Wort für seelische Tätigkeit; enn diese gehört, mi1t theologischer Pra-
STNAaNz geredet wird, dem Bereich des Außeren, den TEeS ‘» also
den Werken, w1e überhaupt alles, W as aqaußerhalb des Glaubens i1st
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WIr wenden uns jetzt den beiden Begritfen »Freiheit« un »Gerechtigkeit«
un! Luthers Darstellung der göttlichen Gaben, die diese Bezeichnung tragen,
c  J INU. jedoch eın wen1g mehr ber Autbau und Inhalt des Traktates
gesagt werden.

Erreicht der el seinen Höhepunkt durch die Schilderung der Vereıin1-
SUNg der Seele mi1t Christus, der königlichen Ehe mi1t ihrem »fIfröhlichen Wech-
sel«, un der dem Christen dadurch geschenkten königlich-priesterlichen Fre1-
heit, gilt VO zweıten Teil, da{fß 1n den Abschnitten ber Christus als xXxem-
pel un:! dem Christen als eıne Art Christus für seıinen Nächsten giptelt. Das
Christusereignis, Christus als SAaC  tum und exemplum 1n dieser Reihen-
tolge un In dieser Einheit enthält alles, W as ber die Freiheit un:! die Gerech-
tigkeit e1ines Christen ist WOo der Christ 1 Glauben mi1t Christus
verein1gt i1st un Christus deshalbh selbst 1 Glauben anwesend ist, an eın
Mensch 1n Christus das Gebot un sSsomıit das Gesetz erfüht, da 1sSt
die Freiheit VO Gesetz un! die Knechtschaft 1 Dienste des Nächsten 1n ihrer
unautlöslichen Einheit. Dort kannn inNnan also VO  ; der freiesten Knechtschaft
sprechen. Der Christ annn Sal nichts anderes wollen, als dem Nächsten
dienen. ETr ist durch den Glauben VO  D Aa1llOT SU1 208810)8 dei un einem Leben 1
Gehorsam den Schöpfer, einem Leben 1mMm Liebevollen Lienste des
Nächsten befreit. Der Christ leht nicht für sich, sondern für andere, nıicht 1n
sich, sondern 1n Christus.

Luther Sagt, W as gilt, WCII1N Christus 1 Glauben wohnt und die sakramentale
Wirklichkeit eiInNnes Menschen 1st Im ersten el des Traktates wird diese
sakramentale Wirklichkeit durch die Darstellung der TEl Tugenden des Jau-
ens feinsinnig trinitarisch ausgelegt. DIie Tugend besteht darın das
befreiende un: gerechtmachende Wort hören, da{iß dem VO Ge1st
bewirkten rechten SUSs verbi kommt; die zweıte 1st die Wiedereinsetzung 1n
das rechte Verhältnis Zu Vater, un die dritte, die 1U nicht mehr Tugend,
sondern Gnade geENANNT wird, 1st die schon erwähnte eheliche Vereinigung mi1t
Christus. Man könnte vielleicht och einen Schritt weitergehen un: 5  11,
die Dreiheit der göttlichen Gaben »Gerechtigkeit, Freiheit, Heil« der trinıtarı-
schen Auslegung des Glaubens 1n der Weıse entspricht, dafß sich Freiheit mıi1t der
CISICH, Gerechtigkeit mit der 7zweıten un! eil mi1t der dritten Tugend verbin-
det Unter keinen Umständen sollte INan diese Relationen zusammenzwıngen,



die Ja überhaupt erst verstanden werden können, WE zugleich testgehalten
wird, da{iß bei jeder Tugend das (:anze geht

Im zweıten eil der Schrift legt Luther die sakramentale Wirklichkeit 1
Hinblick auf die irdisch-leibliche Ex1istenz des Christen 4U.  N Dabei rücken die
Werke 1n den Mittelpunkt der Darstellung, wobeli Luther die Werke, die ZUT

Zucht des eigenen Leibes gehören, VO  5 denen unterscheidet, die für den Näch-
Sten getan werden. DIie Werke gehören notwendigerweise ZU leiblichen Leben
1n dieser vergänglichen Welt LdIie rage Ist NUL, 1n WEOSSCI1 I[hienst S1e stehen, 1
I dienst (sottes oder 1 DIienst der Welt, un! darüber entscheidet der Glaube
bzw der Unglaube. Damıit 1st jedoch auch entschieden, ob sS1e UT, gerecht un!
frei der böse, ungerecht un:! 1 schlechten Sınne knechtisch Sind. Das sachli-
che Krıteriıum der Werke 1st die Not un:! der Vorteil des Nächsten. Der zweıte
eil des Traktates welst ständig auf den ersten zurück, indem der Mensch un!
se1ne Werke als dem Streıit zwischen Gott un: Welt beteiligt gesehen WC1-

den, un! hält daran fest, da{ß die Überwindung der Welt un! des Menschen, der
schon immer 11 [ienst der Welt steht, allein (:ottes 1st 1n Christus un:! durch
den Glauben. Hıer hat Luther Gelegenheit, se1ıne Kritik der falschen hri-
stuspredigt konkretisieren un die Abschaffung VO  w Christus durch die
Bindung der (‚ew1ssen die Werke der kirchlichen Praxıs abzulesen. Das
geschieht besonders Ende des zweıten Teıils un 1n dem Anhang, der sich
LLUT 1n der lateinischen Fassung des Freiheitstraktates tfindet. Das pastoral-
seelsorgerische Anliegen trıtt 1er deutlich hervor.

Luther will, w1e DE selbst Sagt, 1n eiıner kirchlichen Notsiıtuatıon, die als
seelenmörderisch empfindet, einem sicheren Urteil und eiıner zuverlässigen
Unterscheidung aller Werke und esetze verhelfen. 1ı1ne solche Hilte ist NOLT-

wendig, weil die alsche Predigt die (jew1ssen die Werke bindet, indem s1e die
rage der Gerechtigkeit gegenüber (3Oft* mi1t bestimmten Werken verknüpft.
och auch WCeCI die Nichtbefolgung kirchlicher Vorschritten als den Weg ZUT

Gerechtigkeit empfiehlt, hat alles mißverstanden. Das 1sSt bloß eiıne Varıante
der Werkgerechtigkeit. LDdIie alsche Meınung, der Mensch durch Werke
gerecht wird, bleibt 1er bestehen.

In der falschen Christuspredigt wird nicht 1n rechter Weıse zwischen Gesetz
un: Evangelium unterschieden. DIie Forderung des Gesetzes wird nicht 1n ihrer
Radikalität geltend gemacht, sondern LU auf das Ertfüllbare reduziert. Dadurch
wird aber das (‚ew1ssen elıner n1ıe authörenden Werketyrannei unterworten, die
AaUus Christus einen jel Strengeren Antreiber als Moses macht oder, mi1t anderen
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Worten, das Evangelium als Evangelium authebht. Der Hervorhebung der radika-
len Forderung des (‚esetzes entspricht bei Luther gerade eıne groise Nüchtern-
heit, W Aas die Notwendigkeit der Werke, darunter auch der Zeremonien, betriftft
DIiese Nüchternheit 1st nıcht übersehen, auch WeEeNnNn u1ls Luther 1n diesen
Abschnitten der Schrift 1n selner SAaNZCIl spätmittelalterlichen Fremdartigkeit
entgegentrnitt.

Von einem [ d)iener Christi, VO  3 einem öttentlichen Verkündiger, mMu
INnan verlangen können, richtig zwischen Gesetz un:! Evangelium e!r-
scheidet und miıt dieser Unterscheidung seelsorgerisch umgeht, da{ß die
(s;ew1ssen nicht die Werke gebunden, sondern befestigt un 1n Ordnung
gebracht werden durch den Glauben, der 1E VO  = Christus wW1ssen 11 un 1n
dem Christus selbst wohnt. Es gibt Jer keine eintachen Rezepte, W as Luther
auch selbst verstehen gibt un se1ıne eigene seelsorgerische Praxıs bestätigt.
Der einzelne Verkündiger un Seelsorger mMuUu ıer ın eigener Verantwortung
und ach e1ıgenem Ermessen handeln.

Was Luther ber Freiheit un! Gerechtigkeit hat, kommt 1n dem
1er skizzierten Verlauf 7R Sprache, nicht 1n systematischen Darlegungen

den Überschriften »Freiheit«, un »Gerechtigkeit«. Wır wenden uns
zunächst der Gerechtigkeit DIie Gerechtigkeit, VO  m} der Luther spricht, iIst die
Gerechtigkeit VOT Gott, deo Zweierlei 1st 1n diesem Zusammenhang
grundlegend VON jedem Menschen Er steht 1immer VOT (JOtt un kann
ihm nicht entweichen; auch hominibus, un CS mMu VO Menschen
notwendigerweise auch 1n dieser Relation geredet werden, steht der Mensch
immer deo Der VOT Gott stehende ensch, un das i1st das zweıte, das
V  5 ihm gilt, ist eın Geschöpf, das immer se1lne Rechttfertigung sucht Das ze1igt
sich 1m Leben elInes Menschen miıt unabweislicher Realität 1n der Not des
Gew1lssens. Deshalb gilt als Krıteriıum der rechten Christuspredigt, S1€e 1n
der S1ituation der Gewissensnot eın wahrhaft tröstendes Wort ist

Der Mensch hat sich schon immer VON (COtt abgekehrt un:! ebt 1n der 1m
wahrsten Sinne verkehrten Vorstellung, dafß durch se1ine Werke gerechtter-
tıgt werde. DiIie alsche Christuspredigt bestätigt die verkehrte Vorstellung un
überläfst den Menschen sich selbst. DiIie wahre Christuspredigt kann NUur OIt
se1n un:! gehört werden, zugleich die Forderung des Gesetzes unverkürzt
laut wird un:! alles, W as der Mensch selbst 1st un:! Hät; als sündige Auflehnung

Gott offenbar wird. {DIie Gerechtigkeit, die VOT (CZOtf 1n der Erfüllung des
ersten Gebotes besteht, kann der Mensch sich 11UTr 1n Christus schenken lassen.
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DIiese geschenkte Gerechtigkeit wird AA geistlichen Wirklichkeit des Men-
schen 1 Glauben, der wiederum selbst eiıne abe Gottes ist. Dies 1st die
Rechtfertigung des Menschen. Christus 1st das Ende un die Erfüllung des
Gesetzes; C4 selbst 1st also die Gerechtigkeit, un eiIne andere Gerechtigkeit gibt
s VOI (sOtt nicht. [ diese tremde Gerechtigkeit 1ustıitla aliena kommt 1m
Freiheitstraktat nicht VOL, sondern Luther spricht 1Ur VO  ; der Rechtiertigung
durch Christi aliena merıta annn 1L1UT durch den Glauben empfangen werden;
enn (sottes Wort, das die Fülle aller inge m1t sich bringt un deshalb nichts
neben sich duldet, annn ERSRE OIrt se1n, der Glaube 1St, weil allein der Glaube
A  - nichts anderem wWw1ssen 111 als dem Wort Gottes. Luther beschreibt, w1e
oben angedeutet, die Vereinigung VO  z Seele un Wort durch den Glauben 1n
sehr starken Bildern, un wird unmilfsverständlich klar, da{fß die Gerechtig-
keit VOT CSOtt un die damıit verbundene Freiheit also die Gerechtigkeit und
Freiheit des Glaubens Sind, Ja, S1e sind1 Grunde andere Bezeichnungen für den
Glauben.

Da{fi$ das Wort 1 Glauben empfangen wird, ist eın Mysterium, das dem
Menschen 1n einem unzugänglichen Dunkel verborgen bleibt. Es 1st CGottes
Werk durch den Heiligen Geist Glaube un Unglaube entscheiden ber (Ze-
rechtigkeit un Sünde Es gibt immer L1UT diese beiden Möglichkeiten. Das
entspricht der Radikalität der Forderung des Gesetzes. Das (Gesetz 111 Sanz
erfüllt werden, oder ist Sal nıcht ertüllt. Weil der Mensch sich schon immer
1ın der Sünde des Unglaubens befindet, gibt für ih: allein die Alternative,
Barmherzigkeit bitten oder durch die Gerechtigkeit verdammt werden.
CGiott 1st also der gerecht tichtende (ZOFE [)as Gesetz MUu erfüllt werden, un!
das kann LLUT dadurch geschehen, da{fßs e1ın anderer für den Menschen eintritt.

Wır finden 1l1er 1 Freiheitstraktat eiıne kühne Weiterführung der theologi-
schen Interpretation des Prinzıps SUUMM CU1QUE, die Luther 1mM Galaterbriefkom-
mentar 1519) als eiıne ecu«rc Definition der Gerechtigkeit vorgelegt hatte In
Christus bekommt der Mensch e1ıne Erfüllung des Gesetzes geschenkt, die darin
besteht, (CQOft für wahrhaft, gerecht un gut halten, indem alles 4US
seıner and empfängt un: alles ach seinem Willen tut In Christus nımmt
Gott des Glaubens willen den Menschen als seinen wahrhaften un gerech-
ten Menschen 28 der dadurch NECUu geschaffen wird ZU Bilde (s‚ottes un 1Ns
Paradies wiedereingesetzt wird. Es 1st des Menschen Ehre der Herrlichkeit,
Ciottes Mensch seın Gott selbst findet se1ıne Herrlichkeit oder Ehre darin,
des Menschen Giott SeIN. Das alles besagt das Christusereignis. Es sind die



EeW1gZe, unüuberwindliche und allmächtige Gerechtigkeit Christi, se1n Leben un!
se1n Heil, die dem Menschen 1m Glauben geschenkt werden.

DIie Freiheit un die Gerechtigkeit eiInes Christenmenschen Sind ach
Luthers Verständnis zwel Seıten derselben Sache Nahezu greifbar wird das 1
Freiheitstraktat, die beiden Begriffe nebeneinander stehen, wobei »Gerech-
tigkeit« 1n der Regel Zzuerst genannt wird und übrigens auch je] häufiger
auftaucht als »Freiheit«. Man kann also ohne weıteres S  } da VO  - der
Freiheit elınes Christenmenschen 11UT 1 Zusammenhang mı1ıt der 1n Christus
geschenkten Gerechtigkeit gesprochen werden kann. DIie Freiheit 1st die Te1-
eıt des Glaubens, Ja, der Glaube selbst, W1e Luther kann: ). jene
christliche Freiheit, Glaube«. Da die Gerechtigkeit das Gegenteil der
Süunde un die Erfüllung des Gesetzes 1St, kann die Freiheit eintach als Freiheit
VO CGiesetz un VO  z der Süunde definiert werden. Freiheit VO (Gesetz bedeutet
annn auch Freiheit VO  = den Werken, weil sS1e VOI der Meınung befreit, da{iß die
Werke, oder Sal bestimmte Werke, notwendig Sind, VOI Gott gerecht
werden.

DIies 1st 1U  a SUZUSasSCIl die Freiheit ach der ersten Tugend des Glaubens.
Luther Sagt aber mehr, den Reichtum der Freiheit elines Christen hervortre-
ten lassen. [ )as geschieht 1m ersten eil des Traktates 1n dem Abschnitt, 1n
dem Luther die Gnade elnes Christen 1n Christus als königlich-priesterliche
Freiheit auslegt Und geschieht 1 zweıten eil der Schrift, Luther die
Freiheit des Glaubens als Liebe ZUE Nächsten deutet.

Der Christ bekommt 1m Glauben die beiden Würden der Erstgeburt Christi
geschenkt, das Kön1iıgtum un das Priıestertum. Wıe das Kön1iıgtum Christi nıicht
VO  = dieser Welt 1st, 1sSt auch die Macht e1ines Christen eiıne Macht 1n himmli-
schen un! geistlichen Verhältnissen, die ihrem Gegensatz besteht un:
sich gerade als siegreich erwelılst. S1e 1st der S1eg des Lebens ber den Tod, der
Gerechtigkeit ber die Sünde, des Heils ber die Verdammnis, un bedeutet,
da{ß alles ZU Besten des Glaubenden zusammenwirken Mu un:! da{ß ihm
nıichts schaden annn Luther weicht nicht davor ZErÜüCK VOIl Imacht reden.
SO W1e das Pristertum Christi geistlich 1st un darın besteht, dafß e1ım Vater
für uns Fürbitte einlegt un sich selbst opfert, un:! darin, unls 1m (ieliste
mit den lebendigen Lehren se1nNes Geistes belehrt, 1st cSsS auch die Würde e1lines
Christen als Priester, dafßß VOT (Zott treten un ih: W1€e eın Sohn mıt »Abba,
Vater« anreden darf un! dafß für selinen Nächsten beten und auch dessen
Sünden auf sich nehmen kann
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DIiese königliche Macht un:! priesterliche Herrlichkeit hat der Christ durch
den Glauben un! allein durch ihn Außerhalb des Glaubens gibt diese WUur-
den nicht S16 nichts W as der Mensch SC11H ennt und kein
Werk durch das C111 Mensch gerecht werden 111 sondern annn sSind S1C sotort
verloren

Obwohl der Zzwe1l1te eil der Schrift VO  - der Knechtschaft Christen
handelt werden die Vokabeln » frel < un! »Freiheit« häufiger als ersten el
benutzt Was Luther 1er schildert 1STt die »freieste Knechtschaft« un! deren
Werke die gleichtalls frei sind WIC überhaupt 1L1UT denkbar Es sind paradiesi-
sche Werke ach (Giottes Willen die allein Dienst des Nächsten stehen E1n
Christ braucht näamlich für sich selbst nichts sondern 1ST Herr ber alle iınge
un reich allem Giuten DIie Freiheit aber die C111 Christ dadurch hat annn
1LLUT als Liebe 7ABE Nächsten der die Werke des Christen braucht bestehen

Da{fß C H4 Christ zugleich frei und Knecht 1ST begründet Luther christologisch
gleich Antang des Traktates durch 1Nnwels auft den Philipperbrief
hymnus Christus W ar göttlicher Gestalt aber der Menschen willen
zugleich Knechtsgestalt DIie göttliche Liebe 1St 41sS0 der tiefste Grund des
Christusmysteriums Da der Christ durch den Glauben das Christusmyste-
11UI11 hineingenommen wird un! Christus selbst Glauben anwesend 1ST
MUu der Glaube notwendigerweise durch e1Ne Liebe SC11H die ZT Not des
Nächsten hinunterführt Der C111C soll dem anderen WI1C CIM Christus werden
Sagt Luther Wo der Glaube un:! die Freiheit des Glaubens Sind werden die
Werke freier Liebe ESs entspricht SallZ dem grundlegenden Verständnis
des Christusmysteriums WEeNnNn Luther mi1t Pauluszitat auch

kann daf(ß WI1I frei sind durch die Liebe die sich durch den Heiligen Ge1list
uUuNseIe Herzen ergielst
Durch den vollkommenen Glauben un die vollkommene Liebe werden WIT

1CUu geschaffen und 11185 Paradies wiedereingesetzt Solange WI1T dieser Welt
leben, kann sich allerdings 11UT Anfang handeln Deshalb annn
Luther dafß gilt den Glauben und die Liebe mehren Dazu kann der
Mensch jedoch nicht selbst beitragen sondern geschieht allein durch den
Glauben un:! die Liebe, durch Christus, indem nämlich der Mensch durch
die Forderung des Gesetzes ständig ZARE Evangelium, das Leben un:eil bedeu
tet, geführt wird
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DIie Freiheit, auf die die wahre Christuspredigt abzielt un für die Luther miı1ıt
seinem Traktat durch die Widerlegung der talschen Christuspredigt Raum
schaffen wiLL, 1st die wahre un geistliche Freiheit, die alle anderen Freiheiten.
die ann als außerlich betrachten sind, weılt überragen. Dasselbe gilt annn
auch für die Gerechtigkeit, ohne die INa  - Sal nicht VON der Freiheit sprechen
kann. DiIie wahre Christuspredigt bringt die Freiheit un: die Gerechtigkeit eines
Christen mi1t SiCh; sS1e werden Wirklichkeit 1m Leben eines Menschen, WECeNnN
diese Predigt 1m Glauben gehört wird, eiıne geistliche Wirklichkeit wohlge-
merkt, die VOT den ugen der Welt verborgen i1st 111 VOT oder Jjense1ts aller
Freiheit un:! Gerechtigkeit liegt, der Menschen beitragen zönnen. Wenn die
Freiheit, die Luther ausschließlich geht, 1n dieser Weise außerhalb dessen
liegt, W as Menschen schaftfftfen können, mu{fß 11a {ragen, welchen SInn CS hat,
ach Luthers Beıtrag ZUT Befreiung un ZGELT Freiheit fragen. Was wiß will,
kann Ja nicht als »Beltrag« übernommen werden; enn der Mensch kann
nicht vereinnahmen, ohne CS anderem wird, als selbst se1nll
Man kann darauf nicht weıter aufbauen, enn die Christuspredigt enthält schon
les DıIie eINZ1Ig sachliche Fortsetzung VO  = Luthers Bestreben ann 1m Grunde
1L1UI darin bestehen, da{ß In  w selbst Christus predigt 1n der stet1ig notwendigen
Auseinandersetzung mit der immer findenden falschen Christuspredigt.

Andererseits führte Luthers Christuspredigt tatsächlich ADES Befreiung VO  m}

Bindungen 1 relig1ösen und gesellschaftlichen Leben Wır w1ssen allerdings
auch, dafß Luther auf beiden Gebieten VOT dem mulßte, W as 11UTr als
Mifsverständnis der christlichen Freiheit auffassen konnte. Natürlich kann
IiINnan Luthers »Be1itrag« ZUT Befreiung und Freiheit 1mM breiteren historischen
Rahmen untersuchen, doch abgesehen VO  - den vielen sonst1igen Schwierigkei-
ten, auf die INa dabei stößt, wird 1Nan 6S 11UT mi1t Reflexen dessen, W as Luther
eigentlich wollte, tun bekommen. Es gibt jer bisher kein eindeutiges Bild,
un:! 1st anzunehmen, da{fß das Urteil ber Luthers Werk auch 1n Zukunft
höchst unterschiedlich austallen wird.
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